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11. 


Die Mädels haben ihren urſprünglichen Plan, noch ein 
wenig „in der Gegend“ herumzureiſen, ehe man die Bahn 
nach Norden beſteigen würde, aufgegeben. Ein herrlicher 
Mai war angebrochen, und die Hotels und Penſionen der 
Teen füllten und überfüllten ſich mit Gäſten. Da war ohne 
üngere 
Reihe von Zimmern zu erhalten. 2 

Alſo man beſchloß, in der gemütlichen Behauſung zu 
bleiben, an die man ſich gewöhnt hatte. 

Aber um ſo emſiger wurde nun noch die weitere Um⸗ 
gegend bis Bellinzona und Chiavenna hinein, von wo man 
die Berge des Engadin grüßen ſah, beſchaut und be⸗ 


wandert. 7 
Erika und Hanna verſicherten, daß ihnen die Tage nur 
jo dahinflögen. Exika beſonders zählte immer beſorgter, 
wicviel es nur noch“ bis zur Heimkehr ſeien, 
Aber Beate fühlte anders. e 
Sie glaubte plötzlich zu empfinden, daß jeder Tag trotz 
Sonnenſcheins und Malerei, an der fie jetzt freilich nur 
jeden zweiten Tag ſaß, weil ſie unbedingt die Ausflüge mit⸗ 
machen ſollte — trotz lieblichſten Wetters und blauer 
ten über den See ſehr langſam dahinſchlich. 
„“Liebe und Freundſchaft find keine Reiſegefährten .. 
dachte ſie manchmal, und ſie nahm ſich zuſammen, den andern 
nicht. zu zeigen, wie ihre Augen etwas ganz anderes 
ſuchten, wenn ſie die steilen Hänge hinaufſah oder in die 
zerfließende Ferue der letzten Berge am Horizonte blickte. 
„Nein .. „fie zählte die Tage anders als die andern 
Sie bangte ſich der Rückkehr entgegen, mit Erwartung, aber 
Zuweilen auch mit einem leiſen Zweifel, immer aber voller 
Sehnsucht 5 4 5 
Dann kam die letzte Packerei und der Abſchied. 
„Man war jetzt wiederum beladener, als man ſchon ohne⸗ 
bin von Genua gekommen war. : PS 3 
Aber es war wenigſtens gut, daß der letzte Plan, den 
Haung ausgedacht hatte, nämlich dem Vetter Peter Rabe 
eine Drei⸗Liter⸗Flaſche Chianti mitzubringen, an dem 
Widerſtand der beiden andern ſcheiterte. 
Pakete, die bis zum Rande mit Einkäufen gefüllt waren, 
und dazu die ſorgſam gehütete Kaktee, der zwei weilere 
lüten in Como „entſprungen“ waren, genügten, und 
dieſes Mal war kein Giuſeppe Verdi hilfsbereit am Zuge. 
Über den Gotthard, die Berge, den Vierwaldſtätter See, 
der im Frühfahr herber und vielleicht wuchtiger wirkt als 
min vollen Sommer, ging es der heimatlichen Grenze zu. 
ET Durch Kehrtunnels und über Windungen, an denen man 
vom offenen Fenſter den ganzen Tag entlang ſehen konnte, 
an hiſtoriſchen Plätzen aus Tell und Schiller vorüber mit 
dem Ausblſck auf Pilatus und die drei ragenden Mythen, 
durch die Gänge der Axenſtraße mit überraſchenden, aber 
raſch wieder durch die Tunnels verſperrten Durchblicken 
nach dem See. Selisberg und Brunnen, dann unterhalb des 
Rigt vorbei, an dem Zuger See entlang und an der Küß⸗ 
nachter Bucht in die Stadt Luzern. 
Wie ſie ſo zu dritt an dem Fenſter des ſchon deutſchen 


a 


2 
* 


Vorherbeſtellung kaum „ein“, geſchweige denn eine 


Fahr⸗ ! 


Taſchen und 


D- Wagens ſtanden, Arm in Arm hängend, ſich die Gegend 
zeigend, dies und das erklärend, beſubelnd und beſchwatzeud, 
da kam ſie — kaum daß ſie es zuerſt bemerkten — ein wenig 
Wehmut über das Ende an. j 

„Es iſt doch zu ſchade,“ ſagte Erika, „daß man nun aus⸗ 
einander muß . .. ein jeder auf feinen Weg, der ſo anders 
ft... Du in deine Kunſtwerkſtätte, Beate ... und du, 
kleine Hanna, in dein Bureau ... und ich, mein Gott .. „ 
ich: zu den Hohenquaſt⸗Lettwitzens ...“ 

Sie ſeufzte. : 

% „Ach, was .,“ ſagte Hanna, ſich luſtig gebend. . „ „wir 
ſehen uns doch alle wieder . Beate wird je eine große 
Malerin werden und uns in ihr Atelter einladen. J. 
ſehe es ſchon vor mir. Ich bin einmal mit Frau Ge⸗ 
heimrat Noeldecke in dem großen Atelier ihres Neffen ge⸗ 
weſen ... Oh, fo ein Atelier iſt etwas Wundervolles, man 
kann die ſchönſten Feſte in Ateliers geben. Was meinſt du, 
Beate, nächſten Winter gibſt du dir die Ehre, zu einem 
Frühlingsfeſt am Comerſee“ einzuladen, mein Koſtüm dazu 
habe ich mir ja ſchon in Genua gekauft!“ 
Nächſten Winter? dachte Beate. Es war ihr zumute, 
als ob ihre Zukunft ungewiſſer ſei als je zuvor. Sie war 
in einer Stimmung, in der jede Art von Zukunft den Men⸗ 
ſchen trüb und ungewiß erſcheint. Denn die Liebe verlaugt 
immer nur nach Gegenwart. Ja, fie gibt um Minnken der 
Gegenwart ganze Jahre der Zukunft. 

Aber eine liberraſchung kam am nächſten Tage noch für 
Beate. Die Mädels hatten ihr vorgeredet, daß fie gleich in 
ununterbrochener Jahrt von Luzern nach Berlin zurück. 
fahren würden, da am nächſten Tag der Reiſetermin ablief. 
In Wirflichkeit hatte Erika, die die „Geſchäfte“ der Reiſe 
führte, das Geld von den Banken abhob, die Billette be⸗ 
ſorgte, die Zimmer beſtellte, an den Juſtizrat ſchon vor 
längerer Zelt geſchrieben, daß ſie zu Beates Überraſchung 
einen Tag in Weinheim bei ihrer Mutter verbringen 
wollten. Der Juſtizrat hatte „natürlich“ die Verlängerung 
der Reiſe um dieſen „einen Tag“ bewilligt. 


e einfuhren, 


Als ſie in die Heidelberger Bahnhofshall 
ſagte Beate, am Fenſter ſtehend: Kam 
„Schade .. wenns nicht zu anſtrengend für Mama ge⸗ 
weſen wäre ... hätte ich fie gebeten, von Weinheim her⸗ 
überzukommen ...“ - - y 
Sie ſah wehmütig hinaus. i 
Plötzlich holten die Mädels ihr Reiſegepäck von den 
Netzen herunter. Und ohne auf Beates verwundertes Ge⸗ 
ſicht einzugehen, ſagte Extka kurz: ER 
„Beate... mach dich fertig... Wir ſteigen hier in 
Heidelberg aus e 8 1 
„Schon fuhr der Zug langſam den Perron entlang. Und 
ehe es ſich Beate verſehen konnte, ſtand eine alte Dame am 
Wagen und jubelte ihr entgegen. 
„O, ihr lieben Mädels ...“ rief Beate, als fie alle mit 
ihren Gepäckſeln ausgeſtiegen waren, „.. das habt ihr zu 
nett gemacht ... Eine ſolche Überraſchung ... ihr lieben, 
guten Geſchöpfe ...“ 
Und ſie fiel abwechſelnd ihrer Mutter und den beiden 
Mädels um den Hals. 0 
Und dann ging's in einem langſameren Zuge nach Wein⸗ 
heim, das ſie in einer Stunde erreichten. 
Es iſt etwas Eigenartiges, vor der Heimkehr in die 
lärmende große Berkiner Stadt noch einmal in einem der 
kleinen zierlichen Billenhäuſer an der Bergſtraße einkehren 
zu dürfen. Es liegt ein beſonderer, ein ausruhender Relz 
über dieſem badiſchen Lande, ſeinen gepflegten Kleinſtädten, 
ſelnen an den Hängen lang ziehenden Villenhäuſern mit 
den tiefgezogenen roten Dächern, den Villen, die zumeist 


viel weniger und viel kleinere Zimmer umſchließen, als es 
von außen den Anſchein hat. nd im Frühling auf den 
kleinen Balkons zu ſitzen, wenn das erſte Weinlaub, das 
im Herbſt tiefrötlich die Häuſer einfaßt, zu knoſpen beginnt, 
iſt betörend. 

Frau Profeſſor Himmelland war eine von den Typen 
deutſcher Frauen, die man ſich am beſten in dieſer Umran⸗ 
dung vorſtellt. Das kleine Villenhaus, in welchem ſie die 
obere Etage bewohnte, lag mit prachtvollem Ausblick auf 
die Ebene und das kleine Städtchen. Die Zimmer atmeten 
Zurückgezogenheit. Frau Himmelland hatte es vorgezogen, 
ſich hierher zu verpflanzen, als in Heidelberg, der letzten 
Lehrſtätte ihres Mannes, als verwitwete „Frau Geheime 
Hofrat“ mit fo und ſoviel anderen Profeſſoren⸗Damen einen 

jener Nebenkreiſe zu der großen Sonne „Fakultät“ zu 
bilden. Man muß wiſſen, wie raſch in dieſen Kreiſen der 
Glanz eines durch fein Oberhaupt intereſſanten Proſeſſoren⸗ 
hauſes vergeſſen it. „Witwe, die noch in prunkvoll, 
akademiſch⸗feierliches Begräbn ihres Gatten mit dem 
Rektor Magnificus, den Dekanen aller Fakultäten, mehre⸗ 
ren Stadt⸗ und Regierungsvertretern und Studenten in 
Galatracht erlebt, wird unmittelbar danach von der 
„illuſtren“ Geſellſchaft, die das Leben einer ſolchen Stadt 
ausmacht, in Vergeſſenheit getan. Anſtatt mit Einladun⸗ 
gen über Einladungen bedacht zu .verben, wie noch kurz 
zuvor, anſtatt ihre eigenen Geſellſchaften als ehrenvolle 
Liebenswürdigkeiken angeſehen zu wiſſen, friſtet fie ein 
mehr oder weniger verſchollenes Daſern und weder der be⸗ 
fliſſene Extraordinarius, der zuweilen durch eine Ordi- 
nariusgattin das Hörrohr zu dem Herrn Gemahl“ zu ſin⸗ 
den ſucht, noch die Honoratioren ſelbſt betrachten es als eine 
beſondere Ehre, einer ſo verwittweten Dame bei Tiſch bei⸗ 
geſellt zu werden. i . 

Frau Profeſſor Himmelland vermied dieſen Zuſtand. 
indem fie nach Weinheim 0. A 

Das kleine, gemütliche Wohnz:mmer, in welchem ſie 
jetzt den drei Mädels ein kaltes Abendbrot mit heißem Tec 
vorſetzte, hatte noch die ihr liehen Erinnerungen der alten 
Zeit, wichtige Bücher ihres Mannes, neviogiihe Mappen 
und Geſteinsarten unter Glas; an den Wänden hingen 
Jugendbilder Beate und ein paar von ihr gemachte 
Skizzen aus der Jungmädchenzeit. Und ſonſt: Plüſchmöbel, 
etwas verſchoſſene Samtvorhünge mit merkwürdig un⸗ 
modernen Applikationen, ein paar Korbſtühle, die früher 
einmal Beates Wohnzimmer ausgemacht hatten, ein Bieder⸗ 

rbüfett mit einigen imitierten Krügen, ein paar echten 

Zinntellern und verſchiedenen Delfter Porzellanwaren. 
„Wie gemütlich es bei Ihnen iſt ... rief Erika ein 
paarmal aus. Und Hanna war merkwürdig ſtumm ge⸗ 
worden, als ob ſie ſich geniere. Sie hatte unbedingt das 
Gefühl, daß Bemerkungen über Filmſtars, neue Jumper⸗ 


moden und Kreuzworträtſel hier nicht am Platze waren, 


und ſie kannte ſich genau genug, um zu wiſſen, wie leicht 
ihr Redefluß immer wieder bei all dergleichen mündete. 

n Uhr, als noch ein letzter Dämmer des 
lichten Tages über der kleinen Stadt lag, ging Erika auf den 
kleinen Balkon, der an das Zimmer grenzte. 

Nach einer Weile winkte ſie, ohne daß es die anderen 
bemerken ſollten, Hanna mit dem Kopfe zu. Die trat nun 
zu ihr hinaus und beide Mädels beſprachen leiſe, daß ſie 
jetzt Mutter und Tochter beſſer allein ließen. Eine Aus⸗ 
rede war leicht gefunden, da Frau Himmelland ihre „Müdig⸗ 
keit nach der langen Fahrt“ gerne glaubte. 8 

Sie ſaß nun Beate gegenüber. Eine Weile ſprachen ſie 
kein Wort. Beate ſtarrte vor ſich hin. Dann ſtand Frau 
Himmelland auf, legte ihre Hand auf Beates Schulter und 
ſagte ſehr ſauft: N f 

„Bedrückt dich irgend etwas, Kind? .. ſag es mir doch, 
ſolauge wir allein ſind ...“ 

Beate ſchüttelte den Kopf. Sie bemühte ſich zu lächeln. 
Und über manches . und Nebenſächliche hinweg, 
begann ſie von ihren Malererfolgen zu erzählen und von 
den neuen Hoffnungen, die ſie ſchöpfen dürfte. 

Frau Himmelland hörte geſpannt zu; als Beate zu 
An gekommen war, zog die Mutter ſie auf das Sofa 

nüber. 5 

Aber bei alledem“, ſage ſie, die Hand der Tochter neh⸗ 

‚end, „müßteſt du doch viel froher, überſtrahlend glücklich 
RE 

Sie 
wortete, ſagte ſie: - 

„Ich habe auch eine Überraſchung für dich, mein Kind 

30 habe einen etwas ſeltſamen, wenigſtens für unfere 
reiſe ein wenig ſeltſamen Brief erhalten, aber da es ſich 

um einen Mann handelt, der wohl in anderen Lebens⸗ 

ſphären groß geworden fein mag...“ 

kramte aus dem Schreibtiſch einen Brief hervor, 

be auf bläulich⸗grauem Büttenpapier geſchrieben war und 

le Buchſtaben zeigte. 
„Bitte lies einmal 


eate £ 5 
ie ihr fragend ins Geſicht. Da Beate nicht ante 


Beate nahm den Brief in die Hand und las, d 
ſchnörklige Schrift langſam entziffernd: * 


5 ; Sehr geehrte, gnädige Frau! 
erzeihen Sie mir, dem Ihnen Unbekannten, dieſe Zus 
chrift. Ich darf annehmen, daß Sie von Ihrem Friul 
ochter über die Reiſe der drei ſungen Damen nach Italien 
unterrichtet ſind. Ich darf mich Ihnen als denjenigen vor⸗ 
ſtellen, der auf dieje, 9 vielleicht abſonderlich vorkom⸗ 
mende Idee gekommen iſt. Noch ſonderbarer vielleicht erſcheint 
es Ihnen, gnädige Frau, wenn dieſer Unbekannte Ihnen 
geſteht, daß er aus der Ferne den drei Damen gefolgt iſt 
und dabei die Überraſchung erlebte, ſich in eine dieſer drei 
jungen Damen, ohne ſie perſönlich zu kennen, kopfüber zu 
verlieben. Dieſe junge Dame, gnädige Frau, iſt natürlich 
Ihre Tochter. Denn ſonſt würde ich Ihnen nicht geſchrieben 
haben. Da ich jedoch nach der Rückkehr der drei Damen 
Ihrer Fräulein Tochter untertänigſt die Bitte vorlegen 
möchte, die Meinige zu werden, und die Sitte Ihres wie 
meines Landes ein ſolches Unterfangen von der Einwilli⸗ 
gung der Eltern abhängig macht, ſo nehme ich ſchon heute 
Gelegenheit, Ihnen, gnädige Frau, den Ausdruck meiner 
reſpektvollen ...“ 

Beate hatte zuerſt mit lächelndem Erſtaunen, dann mit 
immer wachſender Erregtheit, unter Lachen dieſes oder jenes 
Wort entziffernd, drei Seiten des Briefes geleſen. Was für 
einen Einfall hat ſich da wieder Guido erlaubt? Und was 
ſollte ſie nun ihrer Mutter ſagen. Sie lächelte in der Tat. 
Guido hatte es anſcheinend nicht erwarten können, irgend 
en fe 2 es war ihm nichts Beſſeres 

e „da er die Mädels herumreiſen glaubte, als ihrer 
Mutter zu ſchreiben. Ä er de * 

Jetzt kam ſie an die vierte Seite. Sie las. 

„. . . Ergebenſt zu Füßen zu legen ...“ 

Aber was war das? 

Sie ſtarrte auf die Unterſchriſt. 

Da ſtand in großen gradlinigen Lettern, 
waren als die des Brieftextes: 5 
„Ihr ... Gonzalo Monchretien de Paz.“ 

Was bedeutet das, — durchſuhr ſie es. 

Sie ſah wieder auf die erſte Seite des Briefes. 

Es ſtand zuoberſt eine Adreſſe eingedruckt. Berlin W., 
Hohendammſtraße 18. Weiter nichts. 5 a 

War das ein Spaß, den ſich Guido erlaubte? Oder — fie 
konnte dieſen Gedanken garnicht ausdenken — gab es er 
lich einen Herrn Monchretien de Paz der der Urheber dieſer 
Reiſe war? 

„Entſchuldige, Mama ...“, ſagte fie ſehr verwirrt, 
„. . aber ich muß den Brief noch einmal überfliegen ...“ 

Und ſie las von neuem. 

Stand da nicht „Sitte Ihres wie meines Landes“ und 
„ohne Sie perſönlich zu kennen?“ 

Das ſchien in der Tat nicht von Guido zu ſtammen. Und 
wenn, der Brief nicht von ihm war? Wo blieb die Erklä⸗ 
rung? i N 

Frau Profeſſor Himmelland, die zunächſt das Lächeln 
ihrer Tochter mit einem ebenſo harmloſen Geſicht begleitet 
hatte, wurde ſtutzig. Sie ſah plötzlich, wie Beates Züge 
geradezu etwas Erſchrecktes annahmen. 8 . 

„Was iſt dir ...?“ fragte ſte beſorgt. „Hältſt du den 
Brief für Ernſt? Ich bin der Anſicht, daß es ein Scherz iſt 
. . allerdings ein etwas ſeltſamer Scherz. Denn ich war 
bisher der Anſicht, daß eine eruſte Abſicht hinter eurer Reiſe 
ſteckt, daß irgendein großes Unternehmen — vielleicht als 
Reklame — euch drei nach Italien geſchickt hat.. Oder kennſt 
du etwa dieſen exotiſchen Herrn Monchretien de Paz?“ 

Beate fühlte, wie ihr Geſicht ſich rötete. 

„Nein ..“ ſagte fie zögernd. „Ich kenne 
dieſes Namens ...“ . 

Sie dachte nur an Guido. Ausſchließlich an ihn. 5 

„Oder hat ſich irgend ein Schwindler in euer Vertrauen 
eingeſchlichen oder euch beobachtet?“ A . 

Beate ſchüttelte den Kopf. 

„Es wird ſich ja alles in Berlin aufklären .“ ſagte fie, 
jetzt nur noch bemüht, das Geſpräch möglichſt raſch von 
diefem Brief abzulenken. „Der Juſtizrat von Loſchbeck holt 
uns vermutlich an der Bahn ab und wird uns wohl dann 
ſogleich ſagen, was eigentlich das Geheimnis dieſer Reiſe 
it... Dann ſchreibe ich dir alles . 

Damit war das Geſpräch über dieſen ſeltſamen Brief 
beendet. Frau Profeſſor Himmelland verſchloß ihn wieder 


in ihre Kommode. j 2 

Nachdem fie über tauſenderlei, beſonders Begtes 
Malerei und ihre nächſten Zukunftspläne geſprochen hatten. 
ſagten ſie ſich kurz vor 12 Uhr gute Nacht. 


(Fortſetzung folgt.) 
— — 


die anders 


niemand 


R 


Seifenblaſen! 


Lande hinausgetrieben; 
ſillen fühlen, daß ich Herr bin. 
ich ſag', fo will ich's; 


gemach wie 


flammen beraten, meinet Ih 
Sr ent Hi, hi! Da wird man Gewalt anwenden müſſen, 


Z die Landsknechte? 
=: iſt nur wegen der Ordnung,“ ſagte er, „ich habe gedacht, weil 


Kichtenſtein. 


Roman von Wilhelm Hauff. 


(41. Fortſetzung., 


„Vergebt mir, Herr Herzog“, entgegnete der Alte mit 
bewegter Stimme, „dem iſt nicht alſo. Ich weiß noch wohl 
den Tag bei Blaubeuren. Wer hielt da zu Euch, als die 
Schweizer abzogen? Wer bat Euch, nicht vom Land zu 
laſſen; wer wollte Euch ſein Leben opfern? Das waren 
a fene Württemberger. Habt Ihr den Tag ver 
geſſen 

„Ei, ei, Werteſter!“ ſagte der Kanzler, dem es nicht 
entging, welchen mächtigen Eindruck dieſe Worte auf Ulerich 
machten. „Ei! Ihr ſprechet doch auch etwas zu kühnlich. 
Iſt übrigens jetzt auch gar nicht die Rede von damals, 
ondern von jetzt. Die Landſchaft iſt von der alten Hul⸗ 


igung gänzlich abgekommen, hat dem Bunde eine andere 


Huldigung getan; Seine Durchlaucht iſt jetzt als ein neu 
angekommener Herr anzuſehen; er hat dies Land mit Ge⸗ 
walt erobert; hat ſich nun der Bund auf beſondere Ver⸗ 
träge huldigen laſſen, ſo kann es der Herzog ebenſo halten. 
Neuer Herr, neu Geſetz. Man kann ſich in allewege nach 
eigenem Gutdünken huldigen laſſen. Soll ich die Feder ein⸗ 
tauchen, gnädiger Herr?“ 8 ? 

„Herr Kanzler!“ ſagte Lichtenſtein mit feſter Stimme. 
Habe alle mögliche Ehrfurcht vor Eurer Gelahrtheit und 
Einſicht, aber was Ihr da ſagt, iſt grundfalſch und kein 
uter Rat. Jetzt gilt es, zu wiſſen, wen das Volk liebt. 

er Bund hat durch ſein Walten im Lande alles gegen ſich 
aufgebracht; es war die rechte Zeit, daß Seine Durchlaucht 
wieder kam, jetzt fliegen ihm alle Herzen zu. Wird er ſie 
nicht gewaltſam von ſich ſtoßen, wenn er alles Alte umreißt, 
und nach eigener, neuer Satzung ſchaltet und waltet? O, 
8 bedenkt, die Liebe eines Volkes iſt eine mächtige 


er Herzog ſtand mit untergeſchlagenen Armen da, 
düſter vor ſich hinblickend, er antwortete nicht. Deſto eif⸗ 
riger tat dies der Kanzler im gelben Mäntelein. „Hi, hi, 


hi! Wo habt Ihr die ſchönen Sprüchlein her, Liebwerter, 


Hochgeſchätzter? Liebe des Volkes, ſagt Ihr? Schon die 
Nömer 8 a au rn 6 Seifenblaſen, 

Euch für geſcheiter gehalten. Wer iſt 
denn das Land? Hier, hier ſteht es in perſona, das iſt 


45 ober ff . hat's geerbt und jetzt noch dazu 


„Bolesliebe! Aprilenwetter! ihre Lied 
fo ſtark geweſen, re Liebe 
huldigt.“ Bunde ge⸗ 


„Der Kanzler hat recht!“ rief Ulerich, 
danken erwachend. „Du magſt es gut ie Nichtenttein, 
aber er hat diesmal recht. Meine Langmut hat mich zum 
jetzt bin ich wieder da, und ſie 
Die Feder her, Kanzler, 
ſo wollen Wir Uns huldigen laſſen!“ 
„O. Herr, tut nichts in der erſten Hitze! Wartet, bis 
Euer Blut ſich abkühlt. Ruſet die Landſchaft zuſammen; 


2 Wäre 
ſo hätten ſie nicht dem 


machet Anderungen nach Eurem Sinne, nur jetzt nicht, nur 
nicht, ſolange der Bund noch Land beſitzt in Württemberg; 
Ls könnte Euch ſchaden bei den übrigen. Geſtattet nur noch 


ne kurze Friſt.“ 
„So?“ unterbrach ihn der Kanzler. „Daß man daun all⸗ 
zer in das alte Weſen bineinkommi? Gebt acht, 
wenn die Landſchaft erſt beiſammen iſt wenn ſie ſich erſt zu⸗ 
r, da werden ſie ſo gutwillig 


ud das macht erft verhaßt. Schmiedet das Eifen, fo lan 
es warm iſt. Oder gelüſtet Euer Durchlaucht, wieder a 


gehorſamſt unter das alt ö 9227 8 
: Reben e 12 alte Joch zu ſtehen und den Karren zu 


Der Herzog antwortete nicht. Er riß mit einer haſtigen 
Bewegung Feder und Pergament dem Kanzler aus der 
band, warf einen ſchnellen durchdringenden Blick auf ihn 
nd den Ritter, und ehe noch diefer es verhindern konnte, 
hatte Ulerich ſeinen Namen unterzeichnet. Der Ritter ſtand 


in ſtummer Beſtürzung; er ſenkte bekümmert das Haupt 


uf die Bruſt herab. Der Kanzler blickte triumphierend auf 
den Ritter und den Herzog. Doch dieſer ergriff eine ſilberne 
Glocke, die auf dem Tiſch ſtand und klingelte. Ein Diener 


7 


krſchien und fragte nach feinem Beſehl. 


© „gie die Bürgerſchaſt verſammelt?“ fragte er. - 
„ Euer Durchlaucht! Auf den Wieſen gegen Kann⸗ 


den ſoeben aus, ſechs Fähnlein.“ 
an 0 Wer gab die Erlaubnis?“ 
Der Kanzler zitterte bei dem Ton dieſer Frage. 


ae Rate ind fie verſammelt, Amt und Stadt; die Landsknechte 


„Es 


4 1 ſolchen Fällen gebräuchlich ſei, daß bewaffnete Dan 


Der Herzog winkte ihm zu ſchweigen. Er begegnete 
einem trüben fragenden Blick des alten Lichtenſtein, der ihn 
erröten machte. „Mit meinem Befehl geſchah es nicht,“ ſprach 
er. „doch — es möchte auffallen, wenn wir ſie zurückriefen. 
Es iſt ja gleichgültig. Man bringe mir den roten Mantel 
und den Hut; ſchnell!“ ; 

Der Herzog trat ans Fenſter und ſah ſchweigend hin⸗ 
aus. Der Kanzler ſchien nicht recht zu wiſſen, ob ſein Herr 
erzürnt ſei oder nicht, er wagte nicht zu ſ en, und der 
Ritter von Lichtenſtein beharrte in ſeinem trüben Schwei⸗ 
gen. So ſtanden ſie geraume Zett, bis ſie von den Dienern 
unterbrochen wurden. Es traten vier Edelknaben ins Ge⸗ 
mach, der erſte trug den Mantel, der zweite den Hut, der 
dritte eine Kette von Gold und der vierte des Herzogs 
Schlachtſchwert. Sie bekleideten den Herzog mit dem 
Fürſtenmantel von purpurrotem Samt, mit Hermelin ver⸗ 
brämt. Sie reichten ihm den Hut, der die ſchwarz und gelbe 
Farbe des Hauſes Württemberg in reichen wehenden Federn 
zeigte, dieſe wurden zuſammengehalten von einer Agraffe 
aus Gold und Edelſteinen, die eine Grafſchaft wert waren. 
Der Herzog bedeckte ſein Haupt mit dieſem Hut. Seine 
kräftige Geſtalt ſchien in dieſem fürſtlichen Schmuck noch er⸗ 
habener als zuvor, und die freie majeſtätiſche Stirne, das 
glänzende Auge ſah gebietend unter den wallenden Federn 
hervor. Er ließ ſich die Kette umhängen, ſteckte das Schlacht⸗ 
ſchwert an und winkte ſeinem Kanzler, aufzubrechen. 

Noch immer ſprach der Ritter von Lichtenſtein kein 
Wort. Mit bekümmerter Miene hatte er dieſen Anſtalten 
zugeſehen und ſich dann abgewendet. Der Herzog ſchritt mit 
leichtem Neigen des Hauptes an dem alten Ritter vorüber 
zur Türe und die wunderliche Figur des Kanzlers Ambro⸗ 
ſius Volland folgte ihm mit majeſtätiſchen Schritten. Hatte 
der Herr den Alten nicht gegrüßt, glaubte auch der Kanzler 
um dies nicht ſchuldig zu fein. Er warf nur einen tückiſchen 

lick nach dem Platze hinüber, wo jener noch immer ſtand, 
und ſein großer, zahnloſer Mund verzog ſich zu einem höh⸗ 
niſchen Lächeln. In der Tür ſtand der Herzog ſtille, er ſah 
rückwärts, feine beſſere Natur ſchien über ihn zu ſiegen, er⸗ 
aus — Verwunderung des Kanzlers zurück und trat zu 
ichtenſtein. 

„Alter Mann!“ ſagte er, indem er vergeblich ſtrebte, 
feine tiefe Bewegung zu unterdrücken, „du warſt mein 
einzigen Freund in der Not, und in hundert Proben habe 
ich deine Treue bewährt gefunden, du kannſt es mit Württem⸗ 
ee he Sl 

ten ritte meine ens, u 9 
i Gang. — Aber wo es das Höchſte gilt, muß man 
alles wagen.“ f 

Der Ritter von Lichtenſtein richtete ſein greiſes Haupt 
auf; in den weißen Wimpern hingen Tränen. ergriff 
Ulerichts Hand: „Bleibet“, rief er, „nur diesmal, diesmal 
folget meiner Stimme. Mein Haar tit grau, ich habe 2 
elebt, Ihr erſt drei Jahrzehnte.“ — Indem ertönten die 

rommeln der Landsknechte in dem Hof. Das ungeduldige 
Stampſen der Roſſe drang . und die Herolde ſtießen, 
zur Huldigung rufend, in die Trompeten. 

„Jacta alea esto! war der Wahlſpruch Cäſars“, ſagte 
der Herzog mit mutiger Miene. etzt gehe ich über meinen 
Rubikon. Aber dein Segen möchte mir frommen, alter 
Mann, zum Rat iſt es zu ſpät!“ 

Der Ritter blickte ſchmerzlich aufwärts. Die Stimme 
verſagte ihm, er drückte ſegnend ſeines Herzogs Rechte an 
die Bruſt. Noch zögerte Ülerich bei ihm, da ſtreckte der 
Kanzler den langen, dürren Arm unter dem gelben Mänte⸗ 


lein hervor und winkte ihm mit der Pergamentrolle. Er 


war anzuſchauen, wie der Verſucher, dem es gelingt, eine 
arme Seele mit ſich hinabzuziehen. Ulerich von Württem⸗ 
berg riß ſich los und ging, um ſich von ſeiner Hauptſtadt 
huldigen zu laſſen. 5 


6. - 
Kein Feuer, keine Kohle 
Kann glühen ſo heiß 
Als heimliche Liebe, 
Von der niemand weiß. 
Altes Volkslied. 


Die Beſorgniſſe des alten Herrn ſchienen nicht ſo unbe⸗ 
gründet geweſen zu Eis: als Ambroſius Volland fie dar⸗ 
geſtellt hatte. Ein ſehr großer Teil des Landes fiel zwar 
dem Herzog zu, weil die Vorliebe für den angeſtammten 
Regenten, der Druck des Bundes und die anfangs ſo ſieg⸗ 
reichen Waffen Ulerichs viele bewogen, die Huldigung, die 
e gezwungener Weiſe dem Bunde getan, zu vergeſſen und 

ch für Württemberg zu erklären. j 

Aber die neue Huldigung, die alle früheren Verträge 
umſtieß, das Gerücht, daß manche Stadt durch Gewalt zu 
dieſen Formen gezwungen worden ſei, bewirkte wenigſtens, 


daß der Herzog keine Popularität gewann, ein Mangel, der J kehrte wieder in feiner Erinnerung, und er mußte aufs neu: 
in jo zweiſelhafter Lage oft nur 2 bald fühlbar wird. Noch | ihre hohe Zuverſicht, ihren ihönen Glauben an ein gütiges 
beharrten Urach, Göppingen und Tübingen auf ihren, dem | Geſchick bewundern, den fie auch damals, wo die Zukunft mit 
Bunde aeleifteten Pflichten, denn ihre bündiſch geſinnten [einem düſteren Schleier verhüllt, und keine Ausſicht keine 
Obervögte zwangen fie mit Gewalt dazu. Zu Urach hauſte | Hoffnung mehr war, nicht verlor, den ſie mit dem letzten 
Dietrich Spät, des Pie g bitterſter Feind. Er brachte in | Abſchtedskuß auch ihm mitzuteilen wußte. 

wenigen Tagen ſo viel Mannſchaft auf, daß er nicht nur „Er Hat uns nicht gelogen, dieſer Glaube,“ ſprach der 
ſein ganzes Amt im Zaume hielt, ſondern auch Einfälle in [junge Mann, von der Erinnerung bewegt, zu ſich: „es lebt 
bie Ländereien machte, die dem Herzog zugefallen waren. | eine heilige, ahnungsvolle Stimme in ihrer reinen Seele 
Es ging auch das Gerücht, die Bundesſtände ſeien ſchnell [und ihr klares Auge, das in dem metutgen die Gewißheit 
von Nördlingen aufgebrochen, jeder in feine Heimat, geeilt, | meiner Liebe las, tauchte auch damals tief in die Zukunft 
um friſche Heere aufzubieten und Ulerich zum sweitenmal | und verkündete Glück, es wird fie auch fetzt nicht täuſchen 


auf Leben und Tod zu bekämpfen. ii fl 
Aulerich ſelbſt ſchien weder der einen noch der andern wenn es ein füßes, ungeſtörtes Glück in unſerer Verbindung 


et „| Melt. EST f 8 
dieſer Beſorgniſſe Raum zu geben. Er pflog bei verſchloſſe Ein beſcheldenes Pochen au der Türe unterbrach dle 


nen Türen mit Ambr d t. M ae 

‚Eilboten: kommen 5 hlemanb 2 länge Gedaukenreihe, dio ſich an den heutigen Tag knüpfen 
was fie brachten. In Stuttgart aber glaubte man feſt, der und in die ferne Zukunft Dinauszieben wollt Es war 
Deraog müſſe in der fröhlichſten Stimmung fein, denn wenn Herr Dieterich von Kraft, der ſtaktlich geſchmückt zu ihm 


er mit ſeinem glänzenden Gefolge durch die Straßen ritt, eintrat. ; 
alle ſchönen Jungfrauen grüßte und mit den Herren zu „Wie?“ rief dieſer Schreiber des großen Rates zu ubm 


feiner Seite ſcherzle und Latte, da ſagten fie: „Herr Ulerſch | aud ſchlag voll Verwunderung die Hände zuſammen. „Wie? 
iſt wieder 0 lag, wie vor dem armen Konrad.” Er hatte | In dieſem Wams wollet Ihr Euch doch hoffentlich nicht 
ſeinen Hofſtaat wieder ala gend eingerichtet Zwar war es trauen laſſen? Es iſt ſchon neun Uhr, die Gänge und Trep⸗ 
nicht mehr wie frühes der Sammelplatz der bayeriſchen pen des Schloſſes wimmeln von Hochzeitsgäſten, die von 
ſchwäbiſchen und fränkiſchen Grafen und Herren, zwar fehlte Samt und Seide glänzen. und Ihr, die Hauptperſon im 
die Fürſtin, die ſonſt einen ſchönen Kranz blühender Fräu⸗ Stück, ſchauet ruhig zum Fenſter hinaus, ſtatt Euern Anzug 
lein um ſich verſammelt hatte, aber dennoch fehlte es nicht zu beſorgen?“ N 
an ſchönen Frauen und ſchmucken Edlen, ſeinen Hof zu „Dort liegt der ganze Staat,“ erwiderte Georg lächelnd. 
verherrlichen, und die Luft dieſer Stadt ſchien ſchon damals „Barett und Federn, Mantel und Wams, alles aufs ſchönſte 
der Schönheit fo günſtig zu ſein, daß die bunten Reihen J zubereitet, aber Gott weiß, ich habe noch nicht daran gedacht, 
in den Sälen und Hallen des Schloſſes nicht einer gewöhn⸗ daß ich dieſes Flitterwerk an mich hängen _folle. 8 
lichen Verſammlung, ſondern einer Auswahl aus den Wams iſt mir lieber als ſedes ſchöne neue. Ich habe es in 
ſchönen Frauen des Landes alichen, ſchweren, aber dennoch glücklichen Tagen getragen.“ 
Tänze und Ritterſpiele waren in ihre alten Rechte ein⸗ „Ja, ja! Ich kenne es wohl; das habt Ihr bei mir in 
geſetzt worden. Weit drängte ſich an Feſt, und Ulerich ſcheten [Ulm getragen, und es iſt mir noch wohl erinnerlich, wie 
Aal nachholen zu wollen, was er in der Zeit ſeines Un⸗ Euch Berta in dieſem blauen Kleid abſchilderte, daß ich recht 
glücks verſäumt batte. Keines dieſer geringſten Feſte war | eiferfüchtig ward. Aber Flitterwerk nennt Ihr die Kleider 
7 Georgs von Sturmfeder mit der Erbin von | da? Ei, der Tauſend! Hätte ich nur mein Lebenlang ſolche 
8 ALTER P K 22 9 L kt — „ f ’ 8 D 
Der alte Herr hatte ſich lange nicht entichliehen konnen. — „ un en rch fee 
ein Wort zu halten. Nicht daß er die Wahl ſeiner Tochter [ Wahrlich, Ihr habt mit Umſicht ausgewählt, das mag teeff- 
a n hätte, denn er liebte ſeinen Eidam väterlich, er lich itehen zu Euren braunen Haaren.“ 2 3 
jah in ihm feine eigene Jugend wieder aufblühen, er ſchlug (Fortietzung fol at.) i 


ihm ſeine freiwillige Verbannung mit dem rzog hoch au. i 
&| Bunte Chronik SG 


ber wie der Horſzont von Ulerichs Glück, io war au 


die Stirne des alten Mannes noch immer umwölkt, denn 


machte, ſondern alles heimlich mit ſeinem Kanzler abhan⸗ : RER 2 
deite, © Daite er unfhtüti und bergie bieien Tan der a ieee 8 e er es 
Freude immer hinausgeſchoben, aber die ſchönen Augen gebt die 15 ae 00 ie 8 1 aut mi 085 u cas, 
1 übte, G itt tigt dem „bekehrten engliſchen Verbrecher“! Dleſer ritt in 
eien glaubte, Georgs > m Es u 2 5 55 ene d dat, feine but ac feine Berwinte 
; ei ichten. „Chicago y“ von Geburt Irländerin, kam aber a 
. b auäunrichten. de wah, m deine ächtjähriges Mädchen nach Amerika. Sie wuchs bald zu 
n . 
Sturm, keine Kälte te, t e r r En lung eine auf allen St . 
nem. Beine Kälte me um in am laben. r möcht. kannte und berüchtigte Hochſtaplerin. In Chicago war ſie 
ſich noch aus der jüngſten Vergangenheit der Opfer er- | fogar das Haupt einer zahlreichen Verbrecherbande und 
innern, die ihm der Bräutigam gebracht hatte, er zeigte ſchlug als ſolches der Polizei mauches Schnippchen. In 
auf glänzender Art, wie er Treue, Aufopferung und Liebe.] dieier Eigenſchaft gab fie dem jungen Netley Lucas, der ſeln 
die ſich ihm ſo ſelten bewährt hatten, zu vergelten wiſſe. ] Brot als — Taſchendieb erntete, jo ſpannende Schilderun⸗ 
Der Ritter und ſeine Tochter waren bisher noch immer gen ihrer Erlebnifie und Berichte aus der Chicggoer Ver- 
ee Bo VVV 
ein ſchönes Haus u er Kollegiatkirche mit neuem eſem Material ein n em ſpannenden „Ge- 
gerät verſehen und übergab am Vorabend der Hochzeit den schichten aus der Unterwelt“ machte, das ſich als ein Schlager 
Schlüſſel dem Fräulein von Lichtenſtein, mit dem unſche, [erſten Ranges erwies und den glücklichen Autor in den 
ſie möchte es, ſo oft ſie in Stuktgart ſei, bewohnen. ee ven Fer e ee Reh zu Ken * Se 
Und jetzt endlich war der Tag gekommen, welchen Georg in ſtatt von der eit feiner Finger, von der feiner 
oft i f Feder zu leben. Aus Dankbarkeit, ſo wird berichtet, wird 
oft in ungewiſſer Ferne, aber immer mit gleicher Sehn 100 ber Aab die e . de 
das ganze Leben: feiner: : „Chicago May“ als ſein Eheweib heimführen. un e glu 
8038 Je gang r liche Braut erklärt, daß auch ſie au ſeiner Seite nun ein 
hatte. Wie hätte er, als er damals durch den Schönbuch neues Leben beginnen werde. — Ob die Katze wohl das 


‚nad ber: o an 200. denken, Eünnen, dab bad Glück, die] Mauſen läßt? 8 
eliebte ganz zu beſitzen, nicht mehr jo ferne liegen werde,, a 
als er fürchtete. Wie hätte er, als er ſich an das Bundes⸗ * Der Regenſchirm auf dem Gewehr. Im Muſeum 


heer anſchloß, ahnen können, daß der Herzog, welchen er zu J Carnavalet in Paris wird ein wunderlicher Regenſchirm 
bekriegen kam, ſein Glück gründen werde. Mit welch [aufbewahrt. Es iſt das ſogenaunte „fuſilparaplule“, d. h. 
heiterer Ruhe dachte er jetzt au die Stürme jener Tage ein Gewehr, das mit einem Regenſchirm verſehen iſt. Mit 
zurück, wo es ihm zuerſt wieder möglich geworden war, ſolchen Gewehren war im Jahre 1830 die franzöſtſche 
der Geliebten ein Wörtchen der Liebe zuzuflüſtern, wo er Nationalgarde ausgerüſtet, und es mag nicht übel ausge⸗ 
die Schreckenskunde vernahm, daß ihr Vater, ein Feind | ſehen haben, wenn ein Zug von Nationalgardiſten bei ſtrö⸗ 
des Bundes, ſie mit ſich hinwegführen werde: wo er in mendem Regen mit geſchultertem — Regenſchirmgewehr 
Bertas Garten die unglücklichſte Stunde feines Lebens im durch die Straßen marſchierte. f 
F N von = 1 al ee Er - — -  —— 
uf lange, vielleicht auf ewig verloren glaubte, was heute | Berantwortfidsr Redakteur: Joe en 8 Krufe; gedruckt und 
auf ewig ſein werden ſollte. Jedes Wort der Geltebten 7 beransgegeben von m 5 u *. 4 o. p. bebe 10 Bromberg 


